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Ethikunterricht. Insofern eth. Erziehung zu den 
Grundvoraussetzungen der Persönlichkeitsbildung 
gehört, ist die explizite u. prakt. Bemühung um 
Wert- u. Normfragen Teil der Aufgabe sämtl. erzie­
her. Akteure u. Institutionen. Auch in der Schule 
steht E. zunächst für eine Dimension ihres über­
greifenden Erziehungsauftrags; über den Umgang 
zw. Lehrern, Schülern u. Eltern, die Klassen­
führung, die Regelung v. Konflikten sowie außer­
schul. Angebote erstreckt sich E. als Prinzip schul. 
Erziehung in die Fächer hinein, die Fragen des rich­
tigen Handelns im individuellen u. gesellschaftl. 
Leben berühren (Religionsunterricht, Biologie, 
Gesch., Politik, Literatur). E. bez. in einer Reihe 
eur. Staaten (Belgien, Dtl., lt., Luxemburg, Span.) 
aber v.a. ein spez. schulisches Unterrichtsfach. Sei­
ner Entstehung u. seinem recht!. Status nach ist es 
in den meisten Ländern der BRD Ersatzfach für 
Schüler, die v. ihrem verfassungsmäßig verbürgten 
Recht, sich v. konfessionell gebundenen Religions­
unterricht abzumelden, Gebrauch machen. Päd­
agogisch legitimiert sich E. aus der Einsicht, daß 
Gewissensbildung als zentrale Entwicklungsaufga­
be in der Phase der Selbstfindung auch innerhalb 
des Sozialisationskontexts Schule einen Ort aus­
drück!. Thematisierung u. kognitiver Bearbeitung 
benötigt. Gesellschaftspolitisch ist E. eine Antwort 
auf den beschleunigten Wertewandel u. die Erosion 
bisher prägender Normen, die freilich gesamtgesell­
schaftl. Phänomene sind, aber z. präventiven Bear­
beitung v. a. Erziehung u. Unterrichtung in Kindheit 
u. Jugendalter zugewiesen werden. Dem übergrei­
fenden Ziel des E., die Kompetenz für moral. Ur­
teilen u. verantwortl. Handeln zu stärken, ordnen
sich folgende Inhalte zu: Ausbildung der persona­
len Identität in den diversen Interaktionsfeldern
(Autorität, Freundschaft, Erwachsenwerden, Se­
xualität u. Partnerschaft, Spiel, Freizeit u. Kunst)
sowie Einbindung in soz. u. ökolog. Zusammen­
hänge mit Themen wie Verantwortung für andere,
polit. Gerechtigkeit, Normen, Konflikte, Friedens­
arbeit, Vorurteile u. Fremdheit, Arbeit, Leistung,
Kultur, Konsum, Erhaltung der Natur. Existentiel­
le Erfahrungen (Angst, Schuld, Krankheit, Verlust
geliebter Personen) wie auch hist. Zeugnisse, die
als Material bearbeitet werden, werfen Fragen nach
Deutung, Sinn, Hoffnungen für die Zukunft u.
Sinnsystemen auf; deshalb darf sich der schulische
E. nicht auf den Themenkanon der philos. Ethik
beschränken. Dabei bleibt E. konzeptionell streng
der Offenheit des gesamten Spektrums der vor­
find!. Weltanschauungen, eth. Theorien u. kulturel­
len Lebensformen verpflichtet, soweit diese nicht
offenkundig widervernünftig sind. Diese Wertneu­
tralität mit ihrem Verzicht auf positionelle Festle­
gungen (anthropolog., geschichts-philos., meta­
phys. u. rel. Art) erlaubt zwar sprach!. Klärung,
Vermeidung v. Fehlschlüssen u. Kenntnis v. Ver-

fahrensweisen eines eth. Diskurses, findet aber ihre 
Grenzen in Urteilen über die Richtigkeit inhaltl. 
Vorstellungen v. dem, was Mensch u. Ges. sollen, 
entsprechend den offiziellen Lernzielformulierun­
gen ( etwa durch Verpflichtung auf die Verfassung). 
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